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tenorganisationen, die ihre Berichte veröffentlichen.» Kon-
sumenteninstitute gibt es in der Schweiz auch, und nicht
zuletzt ist in diesem Zusammenhang auf die Tätigkeit der
EMPA C in St. Gallen hinzuweisen.

«Ich glaube nicht, daß die Bekanntgabe der Zusammen-
Setzung' der Ware allein genügen würde, man müßte dann
auch Echtheitsmarken, Waschvorschriften und derglei-
chen haben», meinte Bundesrat Schaffner. Was den Ver-
brauchern bisher weitgehend fehlte, ist damit aufgewie-
sen: nicht mit chemischen Formeln und Begriffen, aus
denen man bestenfalls nur wenig verbindliche Schlüsse
ziehen könnte, gewinnt man die erwünschten Auskünfte.
Es geht vielmehr darum, Behandlungsvorschriften einzu-
führen. Die diesbezüglichen Maßnahmen werden von den
Chemiefaserproduzenten schon lange getroffen durch An-

bringen von Etiketten, z. B.. «Lauwarm waschen, nicht
bügeln» usw. Gegenwärtig wird an einem internationalen
Textilpflegezeichen gearbeitet, das voraussichtlich 1963

zur allgemeinen Einführung kommen soll. Damit wird ein
effektiver Beitrag an den Konsumentenschutz geleistet.

Von der praktischen Seite her wird man der Textilde-
klaration keine günstige Prognose stellen können, da sie
folgerichtig zu einer gesetzesgewollten Verwirrung füh-
ren muß, ohne daß der Schutz des Konsumenten darin
Verwirklichung findet. Es kann aber kaum die Aufgabe
unserer Generation und unserer Gesetzgebung sein, die
Bichtigkeit des Satzes zu erhärten: «Helvetia Dei provi-
dentia et confusione hominum regitur.» (Die Eidgenossen-
schaft wird regiert durch die Vorsehung Gottes und die
Verwirrung der Menschen.)

Spinnerei, Weberei
Die Bildrichtungen in der Jacquardweberei

Von O. Müller

Innerhalb der Jacquardweberei stellen die Zusammen-
hänge zwischen der Zeichnungsvorlage, d. h. dem Dessin-
entwurf und dem Ausfall im Gewebe wesentliche Probleme
dar. Die Richtungen der Bindungen und Zeichnungen —
die nachstehenden bildlichen Erläuterungen sind mit dem
Wort «Zürich» (Abb. 1) ausgeführt — können im Gewebe

genau der Vorlage entsprechend ausfallen, aber auch in
seitlich gedrehter Art, wie auch gestürzt oder seitlich ge-
dreht imd gestürzt.

Diese vier Richtungen bzw. Figurstellungen können
durch die Schlagarten der Patronen entstehen, aber auch
durch die Stellungen der Jacquardmaschinen. Im weiteren
ist zu berücksichtigen, ob mit rechter Gewebeseite nach
oben oder nach unten zu weben ist. Maschinenstellungen
und Weben mit rechter Gewebeseite nach oben oder un-
ten, sind Faktoren, die bei der Erstellung der Karte in
Einklang zu bringen sind.

Die Jacquardmaschinen werden in den meisten Fällen
auf Grund der Platzverhältnisse angeordnet. Allgemein
befinden sich die Kartenläufe links (regelrechte Maschi-
nenstellung) und rechts (verkehrte Maschinenstellung)
vom Weberstand gesehen über den Webergängen. Dies be-
dingt, daß die Harnische in gedrehter Anordnung — ein-
mal vorwärts und einmal rückwärts — gesteckt werden.
Wird mit offenem Harnisch gearbeitet, ist es vorteilhaft,
nur eine Maschinenstellung zu verwenden; ein Problem,
das weiter unten besprochen wird.

Diese Abhandlung bezieht sich auf das System «Verdol»,
da dieser Jacquardmaschinentyp der verbreitetste ist. Das
Schlagen der Verdolkarten kann in vier Varianten vor-
genommen werden, aber immer schußweise von links
nach rechts, d. h. Kettfadenlinie um Kettfadenlinie. Die
Reihenfolge der Schußlinien können dagegen (angenom-
men es sei eine Patrone von 200 Karten zu schlagen) von
unten nach oben, Karte 1—200, oder von oben nach unten,
Karte 200—1, geschlagen werden. Ferner kann man die
Patrone drehen (die Figur steht auf dem Kopf) und von

unten nach oben, d. h. in diesem Fall von Karte 200—1
oder von oben nach unten von Karte 1—200 lesen bzw.
schlagen.

Die vier Einlesearten werden wie folgt vorgeschrieben:

A, Patrone von unten nach oben lesen

B, Patrone von oben nach unten lesen
C, Patrone um 180» drehen und von unten nach oben

lesen

D, Patrone um 180» drehen und von oben nach unten
lesen
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Bereits diese vier Einlesearten ergeben die erwähnten
Bildrichtungen im Gewebe, ohne daß dabei die Jacquard-
maschinenstellungen berücksichtigt sind. Die Richtungen
sind in den Abb. 2 und 3 mit dem Wort «Zürich» veran-
schaulicht und einfachheitshalber auf einer Karte darge-
stellt. Die Karten 1 entsprechen der Einleseart A, die
Karten 2 der Einleseart B, die Karten 3 der Einleseart C

und die Karten 4 der Einleseart D. Daraus ist ersichtlich,
daß die Worte «Zürich» in den Karten der Abb. 2 und 3

die gleichen Figurrichtungen aufweisen, somit auch beide
«Zürich» gleich gelesen sind.

Ein weiteres Merkmal bei der Verdoljacquardmaschine
ist, daß der erste Haken der Jacquardmaschine jeweils
vom letzten Loch und der letzte Haken vom ersten Loch
der Karte gesteuert wird. Beim Auflegen der Karte gilt
die Regel, daß die Nummernseite rechts in die Jacquard-

85/

maschine einläuft, d. h. die Karten müssen in der norma-
len Nummernreihenfolge bzw. Kartenreihenfolge einge-
führt werden. Aber auch die umgekehrte Einführung ist
möglich. Sie wird z. B. bei fil à fil-Geweben angewendet.

Verfolgt man nun in der Abb. 2 (regelrechte Maschinen-
Stellung) die Uebertragung der Karte auf die Maschine mit
der Wirkung auf Harnisch und Fäden, kann festgestellt
werden, welche Richtung das Wort «Zürich» erhält. Als
Vereinfachung sind hier nur 16 Schnüre dargestellt, sie
genügen, um die jeweilige Figurrichtung zu ermitteln. Bei
der Betrachtung der ersten Karte ist ersichtlich, daß der
Buchstabe «H» vom Wort «Zürich» durch die ersten Na-
dein der Maschine abgetastet werden, so daß das «H» in
Karte 1 im Gewebe auch von den ersten Haken, Schnü-
ren und Fäden gebildet wird. Die weiteren Buchstaben
entstehen ihrerseits durch die folgenden Haken. Das Wort
«Zürich», das im Gewebe I dargestellt ist, erscheint in
Spiegelschrift.

Die dargestellten Schriften in den Geweben der Abb. 2

und 3 stellen lediglich die obere Stoffseite auf dem Web-
stuhl dar, also nicht die rechte Stoffseite. Wird die rechte
Stoffseite oben angenommen, ist Gewebe I falsch und so-
mit auch die Einleseart A (dargestellt in Karte 1). Für
diesen Fall ist die Einleseart B oder D richtig, dargestellt
in Karte 2 und 4. Wird aber die rechte Stoffseite unten
angenommen, ist die Einleseart A und C richtig, da durch
das Wenden des Gewebes das Wort «Zürich» richtig er-
scheint. Die anderen Einlesearten können auf die gleiche
Weise ermittelt werden.

Im weiteren ist zu erwähnen, daß der Harnisch in
Abb. 2 (regelrechte Maschinenstellung) vorwärts gesteckt
ist. Dies bedeutet, daß der erste Haken mit der ersten
Harnischschnur und somit auch mit dem ersten Kettfaden
des Rapportes verbunden ist. Betrachtet man aber die
Abb. 3 (verkehrte Maschinenstellung) — ebenfalls mit
einem vorwärts gesteckten Harnisch dargestellt — stellt
man fest, daß trotz gleicher Karte die gegenteilige Figur-
Stellung wie in der Abb. 2 entsteht. Somit muß für die
verkehrte Maschinenstellung eine spezielle Karte herge-
stellt werden, um die gleiche Figurrichtung zu erhalten.
Dieser Nachteil, d. h. das Erstellen einer speziellen zwei-
ten Karte kann behoben werden, wenn bei der verkehr-
ten Maschinenstellung der Harnisch rückwärts gesteckt
wird. Dadurch entsteht die gleiche Verbindung wie beim
vorwärts gesteckten Harnisch, d. h. der erste Haken wird
auch hier mit der ersten Harnischschnur und dem ersten
Kettfaden verbunden.

Beim offenen Harnisch sind ebenfalls regelrechte-
(Zylinder über Weberstand) und verkehrte Maschinenstel-
lungen (Zylinder über der Kette) möglich, wobei jedoch
mit Vorteil nur die eine oder andere Maschinenstellung
angewendet werden soll, denn der Nachteil beim offenen
Harnisch liegt darin, daß er im Gegensatz zum gedrehten,
nicht rückwärts gesteckt werden kann. Werden beide
Maschinenstellungen beim offenen Harnisch angewendet,
würden die bereits beschriebenen Nachteile des gedrehten
Harnisches entstehen, wie sie die Abb. 2 und 3 darstellen.

Zeigerthermometer im Industriebetrieb

Der heutige Stand der Technik wäre nicht denkbar,
wenn es z.B. nicht gelungen wäre, beim Messen des
Druckes das U-Rohr- und Schrägrohr-Manometer durch
das Zeigermanometer zu ersetzen. Gleichermaßen wäre
der heutige Stand von allem der chemischen Industrie
nicht vorstellbar, wenn es nicht möglich gewesen wäre,
brauchbare Zeigerthermometer für den rauhen Fabriksbe-
trieb zu entwickeln.

Hier wäre vorerst das Bimetoü-Zeiperthermoweter zu
erwähnen. Es war eine längere Entwicklungs-Periode nö-
tig, bis es möglich war, ein derartiges Bimetall zu erzeu-

gen, das eine präzise, dauernd verlässliche und lineare
Uebertragung der Torsion durch Wärmeeinfluß garantiert.
Heute gibt es nun diese Qualität, so daß hochwertige, allen
Ansprüchen gewachsene Bimetall-Zeigerthermometer her-
gestellt werden können, sowohl mit axialem Schaft nach
hinten, als auch mit radialem Schaft nach unten oder seit-
wärts. Die nun ermöglichte Anzeigegenauigkeit von etwa
± 1 % vom Skalenendwert genügt in den meisten Fällen
vollkommen. Zudem ist das Bimetall-Zeigerthermometer
gegen sekundäre Temperaturbeeinflussungen, z.B. Raum-
temperatur oder direkte Wärmebestrahlung, unempfind-
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lieh. Es ist allerdings nur bis ca. 500° C zu verwenden, hat
aber den großen Vorzug, daß es zum Messen auch niedrig-
ster Temperaturen eingesetzt werden kann, dehn Queck-
silber-Thermometer versagen ja schon bei —40° C. So ist

Bimetallischer Wicîersfandsc/eber

einrichtung eingebaut wird. Bei diesem Bimetall-Zeiger-
thermometer mit eingebautem Widerstandsgeber kann
die Ablesung nach einem auch weit entfernten Ort mittels
Galvanometer, auf Wärmegrade geeicht, erfolgen oder
übertragen werden auf ein Schreibgerät.

Es können auch mehrere solcher Widerstandsgeber auf
ein einziges Anzeigegerät geschaltet werden, indem man
über Zwischenschalter die jeweils gewünschte Verbindung
herstellt oder man verbindet die Bimetall-Widerstandsge-
ber mit einem Mehrfach-Bandschreiber.

Das Bimetall bietet den technischen Vorteil, auch bei
engen Einbauverhältnissen noch verwendet werden zu
können. Kleine Dosenthermometer mit sehr kurzem Schaft
können in enge Rohrleitungen eingebaut oder mit einer
Drahtspirale um Rohrleitungen gelegt werden, wie die
Armbanduhr um den menschlichen Arm. Weitere Befesti-
gungsbeispiele und Ausführungsarten ergeben die Magnet-
haftthermometer. Letztere ermöglichen ein rasches und
leichtes Auflegen an jede strahlende, auch unebene

Fläche, auch über Kopf und an bewegte Teile. Mit Kon-
taktzeiger ausgerüstet, kann dieses Meßgerät zum Regeln
und Steuern einer eingestellten Temperatur dienen.

Kontakt-Thermometer

Wenden wir uns nun den Quecksilber-Zeigerthermome-
tern zu, die mit radialem Schaft nach unten oder seitwärts
bzw. als Winkelthermometer geliefert werden. Der we-

Quecksilber-Thermometer

sentliche Vorteil der Quecksilber-Zeigerthermometer liegt
jedoch in der Möglichkeit der Uebertragung der gemesse-
nen Werte auf größere Entfernungen, wobei allerdings
mit etwa 10 bis 15 Metern die wirtschaftliche Grenze er-
reicht ist. Dann müssen aber bei solchen Leitungslängen
schon Kompensationseinrichtungen eingebaut werden,
denn die oben erwähnte unerwünschte Fremdbeeinflus-
sung der Anzeige kann nun schon so groß werden, daß
man ohne Kompensation nicht mehr auskommt. Bei noch
größeren Entfernungen ist es dann preislich wirtschaftli-
eher, die beschriebenen Widerstandsthermometer zu ver-
wenden. Quecksilber-Zeigerthermometer können mit einer
Genauigkeit von ± 1 % vom Skalenendwert für ein Meß-
bereich von — 40° C bis + 600° C angefertigt werden.

Alle bisher erwähnten Zeigerthermometer können in
Sonderausführung so geliefert werden (Heinz Wagner &
Co., Rümlang bei Zürich), daß sie durch chemische Ein-
flüsse (Korrosion) nicht beschädigt werden. Auch gegen
Einflüsse der Feuchtigkeit können sie durch wasserdichte
Ausführung des Gehäuses geschützt werden. Die An-
Sammlung von Feuchte (Schwitzwasserbildung) im Ge-
häuseinnern vermeidet man nicht nur durch zweckmäßige

Temperatur-Propramm-Repler

Bimetall-Thermometer Bimetall-Thermometer
mit axialem Schaft mit radialem Schaft

es gelungen, die billigen Bimetall-Zeigerthermometer zu
entwickeln zum Messen von Tiefsttemperaturen bis zu
— 90° C. Auch bei diesen tiefen Temperaturen ist es mög-
lieh, durch besondere Anordnungen die Fremdbeeinflus-
sung der Anzeigegenauigkeit zu verhindern.

Bimetall-Zeigerthermometer können noch zusätzlich mit
einer Vorrichtung versehen werden, die es gestattet, sie
auch als elektrische Widerstandsgeber zu verwenden. Der
Vorteil dieser Konstruktion liegt erstens darin, daß man
an der Meß-Stelle selbst gleich auch die Temperatur ab-
lesen kann, was bei einem normalen, auch teureren elek-
trischen Widerstandsgeber nicht der Fall ist. Zweitens
wird durch ein billiges Meßgerät die Möglichkeit gegeben,
die gemessene Temperatur auf Entfernungen zu übertra-
gen, die größer sind als z. B. beim Quecksilber-Zeiger-
Fernthermometer, auch wenn hier eine Kompensations-
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Abdichtung; man baut mit Vorteil zur Aufnahme der ein-
gedrungenen Feuchte eine kleine Heizung oder eine Gel-
Trockenpatrone ein.

Will man die Wärme oder andere Energiequellen steu-
ern und in gewollten Grenzen halten, dann können diese
Zeiger-Thermometer auch zusätzlich mit Kontaktzeigern
ausgerüstet, zum Anschluß an Schwach- oder Starkstrom.
Ueber ein Relais oder Schütz wird dann die elektrische

Energie in Form von Dampf, Oel, Gas, Luft gesteuert oder
derart abgeschaltet, wie die Kontakteinstellung es erfor-
dert. Bei kompliziert ablaufenden Erwärmungen, die nach
Zeit und Temperatur veränderlich sein sollen, bedient
man sich der Programmregler, die den Ablauf der ge-
wünschten Tempratur in Funktion der festgelegten Zeit-
spanne durch die entsprechend festgelegten, ausgearbeite-
ten Programmschreiber steuern.

Tagungen

Farbmetrik, Automatisierung, Regelung und Messung —

wichtige Faktoren bei der Textilveredlung

Gemeinsame Herbsttagung des Schweiz. Vereins der
Chemiker-Coloristen (SVCC) und der Schweiz. Vereini-
gung von Färberei-Fachleuten (SVF), 20. Oktober 1962 in
Basel.

Basel — Stadt der Messen und dieser Tage auch Stadt
der Kongresse war Tagungsort der beiden schweizerischen
Vereinigungen, die ihre diesjährige gemeinsame Herbst-
tagung im Rahmen der ILMAC (Internationale Fachmesse
für Laboratoriumstechnik, Meßtechnik und Automatik in
der Chemie) abhielten. Dank der Aktualität dieser Ver-
anstaltung konnte Dir. W. Keller ein überraschend großes
Auditorium von über 300 Teilnehmern im Namen der
Vorstände beider Vereinigungen begrüßen und die Ta-
gung pünktlich um 9.45 Uhr eröffnen. Seine Begrüßungs-
worte galten speziell den Herren Referenten, den Delegier-
ten befreundeter und ausländischer Organisationen sowie
maßgebenden Herren der Chemischen Industrie und den
Herren der Presse.

Die Reihe der wissenschaftlichen Vorträge wurde durch
Dr. R. Zbinden, I. R. Geigy AG, Basel eingeleitet. Er sprach
über «Grundlagen der Farbmetrik». «Farbe ist das Merk-
mal einer Empfindung». Diese Worte des Referenten la-
gen einem Vortrag zu Grunde, der anhand von Diapositi-
ven durch das Gebiet der Grundlagen der Farbmetrik
führte. Eine Farbe kann durch Mischen von 3 Grundfar-
ben, d. h. durch Herstellung eines Farbsystems nachgebil-
det werden. Sie läßt sich durch Angabe der Helligkeit Y
und der Normfarbwertanteile x und y charakterisieren.
Durch Auftragung von y gegen x im Chromatizitätsdia-
gramm kann für die Farben, die empfindungsmäßig gleich
weit von einem Standard entfernt sind, eine evtl. vorhan-
dene Farbdifferenz eruiert werden.

Geeignete Meßgeräte stehen dem Physiko-Chemiker im
Reflexionsspektralphotometer, das im wesentlichen aus
dem Monochromator und einer Reflexionseinheit besteht
sowie im Dreifilterphotometer zur Verfügung, welch letz-
teres ohne Monochromator arbeitet, jedoch für Relativ-
messungen gut geeignet ist.

«Farbmetrik und Coloristik, Toleranzmessungen» war
das zweite Referat, gehalten von Dr. E. Ganz, Ciba Aktien-
gesellschaft, Basel. Das CIE-System (Internationale Be-
leuchtungskommission) bildet die Grundlage praktisch
aller Anwendungsmöglichkeiten in der Koloristik. Nicht
nur für die Nachstellung farbiger Vorlagen, auch für die
Prüfung und Auswertung von Echtheiten läßt sich die
Farbmetrik einsetzen. Vorschläge, Farbdifferenzen in der
Koloristik durch NBS-Einheiten auszudrücken, sind be-
feits bekannt. 1 NBS-Einheit entspricht 3—5 Schwellwer-
ten, die sich aus dem Chromatizitätsdiagramm ableiten
lassen. Die Farbmetrik kann zwar die Größe einer Färb-
differenz messen, nicht jedoch eine Farbabweichung. Ob-
schon das ganze Gebiet der Farbmetrik in dauernder Ent-
Wicklung steht, läßt sich das geschulte Auge des Kolori-
sten nicht unbedingt ersetzen.

Ueber «Rezeptieren auf der Basis optischer Messungen»
sprach Dr. U. Gusrerli, Sandoz AG, Basel. In klarer Weise
und anhand übersichtlich dargestellter Diapositive be-
sprach der Referent die eigentlichen Methoden und Ein-
Satzmöglichkeiten der Farbmetrik für die Ausarbeitung
von Färberezepten. Ausgehend von den praktischen An-
forderungen der Veredlungsindustrie wurden die wichtig-
sten physikalischen Grundlagen dargelegt, auf die sich
die bisher bekanntgewordenen Methoden der instrumen-
teilen Rezeptierung stützen. Der Grad der Metamerie
spielt eine überaus wichtige Rolle bei der Beurteilung der
Einsatzmöglichkeiten und Grenzen solcher Methoden. Für
drei Beispiele, die streng nichtmetamere Nachstellung, die
quasinichtmetamere und die metamere Nachstellung wer-
den Lösungswege aufgezeigt, die einen mehr oder minder
großen arithmetischen Aufwand erfordern, dagegen je-
doch eine größtmögliche Annäherung an die zu imitie-
rende Vorlage versprechen.

Wenn auch die quantitativen und objektiven physikali-
sehen Methoden optischer Messungen in der Veredlungs-
industrie Fuß fassen werden, so wird doch nur der Mensch
den Methoden und technischen Hilfsmitteln zu ihrer Wir-
kung verhelfen können.

Hier wurde der erste Teil der Tagung abgeschlossen und
um 14.30 Uhr sprach den zweiten Teil der Veranstaltung
einleitend, Dipl.-Chem. H. Rhpn, Polymetron AG, Zürich
über «Automatische Messung und Regelung des pH-Wer-
tes und des Redox-Potentials in der Textilindustrie». Zu-
nächst die Messung des ph-Wertes besprechend, verglich
der Referent die heute üblichen Meßketten in Labora-
toriumsanwendung mit jenen, wie sie im Großbetrieb
verwendet werden. Die an die Meßgeber gestellten An-
sprüche — Reinigungs- und Austauschmöglichkeit sowie
Kontrollierbarkeit etc. — müssen bereits bei der Kon-
struktion durch Auswahl geeigneter Materialien und An-
ordnungsschemen berücksichtigt werden. Neue Entwick-
lungen haben zur sog. Einstabmeßkette geführt, die dank
ihrer Konstruktion mit Spannungsreglern auch für Mes-
sungen bei Hochtemperatur eingesetzt werden kann. Die
Meßgeber für Redoxpotentialmessungen sind in ähnlicher
Weise wie die ph-Elektroden aufgebaut, besitzen jedoch
eine Antriebsmöglichkeit für Glasfaserblöcke, die die Sil-
berring-Elektrode in ständig gereinigtem Zustand halten.

Die Entwicklung der Regelung von pH-Wert und Re-
doxpotential steht auf dem Gebiet der Textilveredlung
erst am Anfang, sie wird jedoch auf verschiedenen Sek-
toren Anwendung finden.

Ueber «Automatisierung in der Färberei» referierte
Textil-Inp. Hoffmann, Foxboro, Düsseldorf. Die Ueber-
wachung und Steuerung von Veredlungsprozessen mittels
moderner Regel- und Steuergeräte gewinnt auch in Eu-
ropa immer mehr an Bedeutung. Bereits vor 28 Jahren
wurde in den USA das erste Temperaturprogrammsteuer-
gerät eingeführt. Instrumente auf dem Uhrenprinzip be-
ruhend oder sogenannte Kurvenscheibengeräte sind viel-
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